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Um ein Haar hätte im Jahr 1679

das Dorf Appenzell gebrannt

Hermann Bischofberger

Nach der Appenzeller Chronik von Dekan Bartholomäus Bischofberger (1623-
1698)1 aus dem Jahre 1682 konnte am 18. Januar 1679 ein Dorfbrand dank der
soeben neu angeschafften Feuerwehrspritze verhütet werden.2

Das Feuer soll ennet der Sitter ausgebrochen sein und wegen des Föhnsturmes
bereits das Kirchendach ergriffen haben. Die Rettung lag in der neuen
Feuerwehrspritze, von der es heisst, sie sei soeben erst angeschafft worden. Damit sind

es 331 Jahre her, seit die erste Feuerwehrspritze ihren Dienst im Dorf aufnahm.
Es lohnt sich daher, den nähern Umständen etwas nachzugehen.
Brandherd war nach meinen Abklärungen «Des Orgelmachers Haus».3 Es stand

dort, wo sich heute dasjenige von Herrn Urban Fritsche befindet. Der Orgelmacher

war ein gewisser Dörig.4 1641/42 baute Nikiaus Schönenbüel (1600-1668)5

von Alpnach, der wohl berühmteste Schweizer Orgelbauer seiner Zeit, in unserer
Pfarrkirche eine Orgel. Dörig war damals Organist. Sein Anstellungsvertrag ist
noch erhalten. Er lernte den Orgelbau wohl von Schönenbüel und führte ihn dann

selbständig weiter. Während der Montage wohnte Schönenbüel sogar in Dörigs
Haus. Ein Orgelbauer bedarf des Feuers in seiner Werkstätte. Er muss nämlich
Metalllegierungen anfertigen und zu Blechen verarbeiten. Holz war auch genügend

vorhanden. Das Haus war auch aus Holz gebaut. Ein Brand konnte daher,

wenn unvorsichtig gearbeitet wurde, leicht entstehen. Dörig baute hierzulande
eine Orgel im Frauenkloster (1669). Obwohl dieses Werk in den Jahren 1843 und
1926 durch Neubauten ersetzt wurde, sind noch heute Register erhalten, die von
Dörig angefertigt wurden. Weitere Werke hat er im Vorarlbergischen erstellt. Ob

er auch im St. Gallischen tätig war, wissen wir nicht, da über diese Gebiete noch
keine Inventarisation vorliegt.
Der Föhn trug Funken auf das nahe Kirchendach, wo nun die neue Feuerwehrspritze

mit Erfolg eingesetzt wurde. Über deren Bauart haben wir uns bei
einem Fachmann, Herrn Hermann Brander sen.6, erkundigt. Er konnte folgende
Auskunft geben: Die damaligen Einrichtungen waren noch primitiv. Das Wasser

musste mit Behältern aller Art in einen Trog geleert werden. Mit Winkelhebeln
auf beiden Seiten wurde das Wasser durch zwei Mannschaften ins Wendrohr

gepresst. Pumpen, welche das Wasser ansaugen konnten, wurde erst ca. 100 bis
150 Jahre später erfunden. Nach unsern Erkundigungen wurden zwei solche

ausrangierte Tröge in der Weinhandlung7 von Walter Linherr und dessen Sohn Leo
(1861-1928 respektive 1894-1976) als Behälter zum Reinigen der Weinflaschen
und Ablösen der Etiketten verwendet.
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Vermutlich stand hier das Haus des Orgelmachers, von dem am
zeli ein Teildorfbrand ausging.

Januar 1679 in Appen-

Angesichts dieser wohl primitiven Ausstattung stellt sich die Frage, wie denn das
Wasser auf das hohe Kirchendach gespritzt werden konnte. Nun, das Kirchendach
hat seine heutige Form erst durch den Neubau des Kirchenschiffes in den Jahren

von 1824 bis 1826 erhalten. Das nach dem Dorfbrand vom 18. März 1560 aufgeführte

Kirchenschiff besass ein Haupt- und zwei Seitenschiffe. Die Bretterdecke
des Mittelschiffes befand sich auf der Höhe des heute noch sichtbaren spitzbogenförmigen

Triumphbogens, der Schiff und Chor trennt. Zwei Säulenarkaden zogen
sich vom Chor bis zur Schlusswand am Kirchturm hin. Anschliessend (je Seite
Friedhof respektive Moritzen- oder Hauptgasse) befanden sich zwei Seitenschiffe,

deren Decke bedeutend niedriger war. Damit reichte das Kirchendach bis auf
wenige Meter zum Erdboden hinab. So war es auch möglich, das Kirchendach
mit dem relativ niedrigen Druck der Spritze überhaupt zu erreichen.
Hoffen wir, in Zukunft von solchen Brandfällen verschont zu bleiben, und danken

wir gleichzeitig unseren Feuerwehren für ihren treuen und pftichtbewussten
Einsatz.
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